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îleujaffrsgritft.
Sin Sapr iff nichts, roenn man's oerpupf:
Sin Sapr iff nief, roenn man es nupf.

Sin Sapr iff nic£)fs, roenn man's t>erffacpfe:

Sin 3apr mar nief, roenn man's burcpbacpte.

Sin 3apr roar nief, roenn man es gan3 gelebf,

3m eignen Sinn genoffen unb geffrebf:

Sin 3apr roar nicpfs, roenn man ficp felbff nerlor,
3n irrem 3ug 3U fremben gapnen fcproor.

®as 3af)r roar nichts, bei aller greube fof,
©as uns im 3nnern ntcpf ein beues bot:

©as Sapr roar nief, in allem Seibe reic£),

©as uns getroffen mit bes ©elftes Sfreicp!

Sin leeres 3apr roar fmr3, ein noffes fang:
bur nacp ben troffen miftf bes Cebens ©ang.

Sin teeres Sapr iff ©3apn, ein noffes roapr:
Sei febem ooff bies gute neue 3af>r

•Satins bon ©umWentierg.

®ie Socpfer bes £unffreifers.
fftoman iron gerbinanbe t>. ïtoadel.

7. Kapitel.
Sïïieiti mufe fie fein — SDiein tnuf3 fie fein!

ß o r e I e i).

SMbertoartige §lngelegenpeiien paben nreift
aucp nocp bie ©igenfepaft, unê gtt ben unê un=
beqrtemften ©tunben gu Beläftigen. ®Iemen§
©apnoto liebte bie bupe atfegeit, bie innere trie
bie äußere, abfonberfiep aber bie SRotgentupe.
®er ©ag fcpien ibjm berfepli, too er nicpt S0lor=

genfdffaf, Éftorgenïaffee, SJiorgengigarre unb
btorgengeitung ungeftikt genießen îonnte.
©ttrcp bie ©egentpaffepe ©efcpicpte toar feine
innere îRupe fepon ins ©cptoanïen geraten, jept
fourbe aucp feine äußere bon ipr bebropi.

SBenige Siage nacp ber Unterrebung [türmte
©egentpaf eineg SRorgenê in ber gtüpe in bag

©cplafgimmer feineê grettnbeê, benr ©infprucp
erpebenben ®iener gum Sirop.

©apnoto tooïïte beffeit ißroteft ebenfo ent=

fepieben erneuern, afê ein SîlicI auf feinen
greunb ipn berftummeit fief?; benn bleicp unb
berftört auêfepenb, toar ®urt in einer ©t=

regung, bie Qeit unb 0rt nicpt achtet. „Sieg
bag," fagte er mit Reiferer ©timme, ©apnoto
einen brief pinreiepenb, beffen gerïnitterter Qu=

ftanb fepon geigte, toie beunrupigenb ber fgnpalt
auf ben Sefer getoirït patte.

©egentpal ging bann nut grofjen ©epritten
in bem ©emaep auf unb nieber.

©ine SieBeggefdficpie pai ftetg bag ©igentiim--
fiepe, nur bem unmittelbar beteiligten gu itnpo»
nieren. bei traufieper SBanberung int ©rünen
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Neujahrsgruß.
Ein Jahr ist nichts, wenn man's verputzt:
Ein Jahr ist viel, wenn man es nutzt.

Ein Jahr ist nichts, wenn man's verflachte:
Ein Jahr war viel, wenn man's durchdachte.

Ein Jahr war viel, wenn man es ganz gelebt,

Im eignen Sinn genossen und gestrebt:

Ein Jahr war nichts, wenn man sich selbst verlor,

In irrem Zug zu fremden Fahnen schwor.

Das Jahr war nichts, bei aller Freude tot,
Das uns im Innern nicht ein Neues bot:

Das Jahr war viel, in allem Leide reich,

Das uns getroffen mit des Geistes Streich!

Ein leeres Jahr war kurz, ein volles lang:
Nur nach den vollen mißt des Lebens Gang.

Ein leeres Jahr ist Wahn, ein volles wahr:
Sei jedem voll dies gute neue Jahr!

Hanns von Gumvvenlierg.

Die Tochter des Kunstreiters.
Roman von Ferdinande v. Brackel.

7. Kapitel.
Mein muß sie sein — Mein musz sie sein!

Loreleh.
Widerwärtige Angelegenheiten haben meist

auch noch die Eigenschaft, uns zu den uns un-
bequemsten Stunden zu belästigen. Klemens
Dahuow liebte die Ruhe allezeit, die innere wie
die äußere, absonderlich aber die Morgenruhe.
Der Tag schien ihm verfehlt, wo er nicht Mor-
genschlaf, Morgenkaffee, Morgenzigarre und
Morgenzeitung ungestört genießen konnte.
Durch die Degenthalsche Geschichte war seine
innere Ruhe schon ins Schwanken geraten, jetzt
wurde auch seine äußere van ihr bedroht.

Wenige Tage nach der Unterredung stürmte
Degenthal eines Morgens in der Frühe in das

Schlafzimmer seines Freundes, dem Einspruch
erhebenden Diener zum Trotz.

Dahnow wollte dessen: Protest ebenso ent-
schieden erneuern, als ein Blick auf seinen
Freund ihn verstummen ließ; denn bleich und
verstört aussehend, war Kurt in einer Er-
regung, die Zeit und Ort nicht achtet. „Lies
das," sagte er mit heiserer Stimme, Dahnow
einen Brief hinreichend, dessen zerknitterter Zu-
stand schon zeigte, wie beunruhigend der Inhalt
auf den Leser gewirkt hatte.

Degenthal ging dann mit großen Schritten
in dem Gemach auf und nieder.

Eine Liebesgeschichie hat stets das Eigentüm-
liche, nur dem unmittelbar Beteiligten zu impa-
nieren. Bei traulicher Wanderung im Grünen
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ober in jrider SBenbffttnbe Bei Stetncnlidtt
föniten wit Wol)I ait beit Itodigebenbett SBogen

foldjet IpergenSergieffungcn DerftänbniSinnig
teilnehmen ; aber trenn mir morgens IjalB ad);

itodj in. ben Riffen liegen ttnb bie Siorgeitfonne
ttnS inS rerfd)lafene SInilih fdjeint, ba !ann
ber tragifc£)e SieBIjafiet nur auf bie nüditernitc
Sluffaffung rechnen.

Sainton las mit ber falfhergigffeit Sefriebi»
gung ben hingereichten Stief, ber bie Unter»

fdjrift beS ®ireftor.§ trüg. „Sfnbern id) Sh'nen,
bocfjsuüerehtenbet Ipetr ©raf," lautete er, „für
bie ©I)te Banfe, bie (Sie btttdj 3ü)re geftrige §In=

frage meiner Sachter trie mir erlriefen, muh täj
bod) bie Sitte, bie Sie ait mich richteten, ein für
attentai eittfdjieben gurüdlpeifen. ^dj gWeifle
butdjattS nicht ait ^|rer fefteit SïBfidjt, baS

©litd meines StinbeS gu Begrünben ; $jl)re Su»
genb allein ffuegelt ^i^nert aBet bie Stôglidjïeit
bagtt bor. Sie trerben nie bie ©inlrittigttng
3tt)ret ffamilie gtt biefer SetBiitbttng erhalten,
ttnb id) fanit bon bereit Stanbjumft auS bieS

nur als Berechtigt er'fennen, ba ttnfere SeBenS»

Bahnen gu berfd)ieben finb. SIBer niemals trerbe
id) attd) gitgeßeit, baff meine Sachter in Sertoli»
ltiffe tritt, tro fie nicht mit jçjtettbeu aufgenom»
men trerben fönnte, tro ihre SerBinbttng nur
Slttlaff gu Stbtft ttnb Siihftimmung gäbe, bereit

folgen fie ftetS gu tragen hätte. Sie felBft, (pert
©raf, haben in ber ©tregung beS SlugenßlideS
bie Sraglreite 3hre3 ©ritfdjluffeS nicht ermeffen.
Steine Sod)ter erfenni bottfontmett bie Sichtig»
feit meiner ©titube an. 3d) toitt S'ljuen feinen

Sortrurf Baratts machen, baff Sie ihr 3Bort ge»

lronnen, e'tje Sie meine Slnfidjt barüBer fanit»
ten, inbeiu meine Sod)ier mir fagte, meld) feit»

fame Säufd)ttng Sie gtt (yljret ©rflätttng ber»

anlaste ; — mit jungen, liefienbeu bergen foil
man ltidjt ftreng rechten. ®odj Bebattere ich fetjr,
gu fjxit gefoiumen gu fein, ©in ©eritdfit hatte
mich auf baS aufmerffaut gemacht, toaS leiber
jeigt eingetroffen ift. Sltt Sie, ipert ©raf, muff
ich über um fo mehr bie Sitte ftetten, meine

©ntfdjeibung ftreng gtt achten ttnb iit feiltet:

äöeife meine Sodjter iit ihrem ©ntfdjluffe Iran»
fenb gtt mahett ober ihr benfelben erfetmeren gu
trotten. Sudjeit Sie nicht ihren 2IufentI)alt gu
erforfthen ; trir berlaffen auf. einige Qeit biefe

©egenb. Sie trerben mir einft felbft für ben

Sd)tnerg battfen, ben id) ^ïjrtett heute Bereiten

innig, unb an ben id) gern glaube, trie an bie

SCuftidjtigfeii aller öftrer ©efinnungeit. Seit

ber aufrichtigften .Spocd)ac£>ttt11g ttflr. £ü)r er»

gehenfter Warften."
„Sernünftiger Scann!" flang eS auS ©al)=

ttoirS tiefffer Seele. ®odj etje baS SBort itod)
laut lrurbe, fd)ien eS ihm ®egenff)al fd)on bott
ben Sihhen gtt lefen.

gmnfelnbeit SlicfeS Blieb et: bor beut grettnbe
flehen. „®tt finbeft baS natürlich atteS bortreff»
(id), auSgegeidjnet, gang beine Steinung," fagte
er fhueibenb ttnb mit BeBenber Stimme, „trie
ttnglüdlidj trir auch trerben mögen burh biefe

bhilifter'hafte Sluffaffung! 0, fie haben fie gtt
Sobe gequält, Bis fie baS erreicht!" tief er trie
attffet fid) ttnb irarf fid) auf einen Stuhl, bie

fpänbe bor baS Slutlilg fdjlagenb.
®aI)nolr Iranbelte menfchlidjeê Stühren an.

„Sinnet fguitge," fagte er möglihft teilnahmS»
bott, ihm bie ipanb reihenb. ^nnerlih bähte
er aber nah mehr: „Stentes Stabdjen!" Seit»

famertreife geht baS SieBeSlrel) beS anberen

©efd)IehteS ttttS immer mehr gtt bergen, als
baS beS eigenen, ©r fal) triebet feiten Slicf, mit
beut fie i'ïurt nadjgefhaut ttnb iit bem ihr gan»
geS ipetg gelegen hatte. SBatum fie eS gerabe

an beit betloreit, Begriff er nicht tedjt: fein
Scann Begreift, bah &et anbete fehr geliebt
trerben fann. SIBet eS trat einmal fo, unb baff
baS liebliche.©efdjöjif bietteid)t jeigt eBenfo trau»

rig bareinfdjaute trie ber ba bor ihm Siftenbe,
baS ging bent ehrlichen StedlenBurger boh 0e=

Iraltig nahe.
„SieS aud) baS nod)," fagte ®egeittl)al, ihm

einen glreiten Qettel hinteidjenb, ba er bie inei»

here Stimmung beS greunbeS tritter te. ©ine
Stabdjenljanb i^atte nur bie treuigen SBorte

barattf getrorfen: „®S trat eilt jdjöitet, aber

groffer Irrtum. ©S ift Beffer, gtt fheiben. SeBen

Sie Wohl. ©ott fegtte Sie. Sora."
®aI)itom feufgte; ein getriffeS Sd)uIbßeWujjt=

fein ftieg iit iîjm auf, mit Utfadje biefeS föunt»

nterS gtt fein, ©ine SBeile Blieben Beibe greunbe
ftumin. SIfier je mehr ®aI)notr nahbahte, um
fo mehr fiegte bie trodene Storgenftintmung
triebet. Sie märe jung unb fdjön unb mürbe

betgeffeit, anbere mürben fie tröffen, meinte er.

„Sßeifft btt, Silier," Begann er bentgemäff iit
berföhnlihftem ©one, „mie traurig eS audj für
beit Slugenfilid iff, fo hat il)t Safer boh btohl

recht; jeigt ift bie Trennung nod) leid)ter, unb

btt mürbeft bod) nie bie Sdjtoietigfeiten h^Ben

Bewältigen fönnen."
©egenthal fhnettte orbentlid) entper. „©lattBii
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oder in stiller Abendstunde bei Sternenlicht
können wir wohl an den hochgehenden Wogen
solcher Herzensergießungcn verständnisinnig
teilnehmen ; aber wenn wir morgens halb acht

noch iw den Kissen liegen und die Morgensonne
uns ins verschlafene Antlitz scheint, da kann
der tragische Liebhaber nur aus die nüchternste
Auffassung rechnen.

Dahnow las mit der kaltherzigsten Befriedi-
guiig den hingereichten Brief, der die Unter-
schrift des Direktors trüg. „Indem ich Ihnen,
hochzuverehrender Herr Graf," lautete er, „für
die Ehre danke, die Sie durch Ihre gestrige Am
frage meiner Tochter wie mir erwiesen, muß ich

doch die Bitte, die Sie an mich richteten, ein für
allemal entschieden zurückweisen. Ich zweifle
durchaus nicht an Ihrer festen Absicht, das
Glück meines Kindes zu begründen; Ihre In-
gend allein spiegelt Ihnen aber die Möglichkeit
dazu vor. Sie werden nie die Einwilligung
Ihrer Familie zu dieser Verbindung erhalten,
und ich kann von deren Standpunkt aus dies

nur als berechtigt erkennen, da unsere Lebens-
bahnen zu verschieden sind. Aber niemals werde
ich auch zugeben, daß meine Tochter in Verhält-
nisse tritt, wo sie nicht mit Freuden aufgenom-
men werden könnte, wo ihre Verbindung nur
Anlaß zu Zwist und Mißstimmung gäbe, deren

Folgen sie stets zu tragen hätte. Sie selbst, Herr
Graf, haben in der Erregung des Augenblickes
die Tragweite Ihres Entschlusses nicht ermessen.
Meine Tochter erkennt vollkommen die Richtig-
keit meiner Gründe an. Ich will Ihnen keinen

Vorwurf daraus machen, daß Sie ihr Wort ge-

Wonnen, ehe Sie meine Ansicht darüber kann-
ten., indem meine Tochter mir sagte, welch seit-

same Täuschung Sie zu Ihrer Erklärung ver-
anlaßte; — mit jungen, liebenden Herzen soll
man nicht streng rechten. Doch bedauere ich sehr,

zu spät gekommen zu sein. Ein Gerücht hatte
mich aus das aufmerksam gemacht, was leider
jetzt eingetroffen ist. Air Sie, Herr Graf, muß
ich aber um so mehr die Bitte stellen, meine

Entscheidung streng zu achten und in keiner

Weise meine Tochter iir ihrem Entschlüsse wan-
kend zu machen oder ihr denselben erschweren zu
wollen. Suchen Sie nicht ihren Aufenthalt zu
erforschen; wir verlassen auf einige Zeit diese

Gegend. Sie werden mir einst selbst für den

Schmerz danken, den ich Ihnen heute bereiten

muß, und an den ich gern glaube, wie an die

Aufrichtigkeit aller Ihrer Gesinnungen. Mil

der aufrichtigsteil Hochachtung Usw. Ihr er-
gebenster Karsten."

„Vernünftiger Mann!" klang es aus Dah-
nows tiefster Seele. Doch ehe das Wort noch

laut wurde, schien es ihm Degenthal schon voll
den Lippen zu lesen.

Funkelnden Blickes blieb er vor dem Freunde
stehen. „Du findest das natürlich alles Vortreff-
lich, ausgezeichnet, ganz deine Meinung," sagte

er schneidend und mit bebender Stimme, „wie
unglücklich wir auch werden mögen durch diese

Philisterhafte Auffassung! O, sie haben sie zu
Tode gequält, bis sie das erreicht!" rief er wie

außer sich und warf sich auf einen Stuhl, die

Hände vor das Antlitz schlagend.

Dahnow wandelte menschliches Rühren an.
„Armer Junge," sagte er möglichst teilnahms-
voll, ihm die Hand reichend. Innerlich dachte

er aber noch mehr: „Armes Mädchen!" Seit-
samerweise geht das Liebesweh des andereil

Geschlechtes uns immer mehr zu Herzen, als
das des eigenen. Er sah wieder jenen Blick, mit
dem sie Kurt nachgeschaut und in dem ihr gan-
zes Herz gelegen hatte. Warum sie es gerade

an den verloren, begriff er nicht recht: kein

Mann begreift, daß der andere sehr geliebt
werden kann. Aber es war einmal so, und daß
das liebliche. Geschöpf vielleicht jetzt ebenso trau-
rig dareinschaute wie der da vor ihm Sitzende,
das ging dem ehrlichen Mecklenburger doch ge-

waltig nahe.
„Lies auch das noch," sagte Degenthal, ihm

einen zweiten Zettel hinreichend, da er die wei-
chere Stimmung des Freundes witterte. Eine
Mädchenhand hatte nur die weiligen Worte
darauf geworfen: „Es war ein schöner, aber

großer Irrtum. Es ist besser, zu scheiden. Leben

Sie wohl. Gott segne Sie. Nora."
Dahnow seufzte; ein gewisses Schuldbewußt-

sein stieg in ihm auf, mit Ursache dieses Kum-
mers zu sein. Eine Weile bliebeil beide Freunde
stumm. Aber je mehr Dahnow nachdachte, um
so mehr siegte die trockene Morgenstimmung
wieder. Sie wäre jung und schön und würde
vergesseil, andere würden sie trösten, meinte er.

„Weißt du, Alter," begann er demgemäß in
versöhnlichstem Tone, „wie traurig es auch für
den Augenblick ist, so hat ihr Vater doch Wohl

recht; jetzt ist die Trennung noch leichter, und

du würdest doch nie die Schwierigkeiten haben

bewältigeil können."
Degenthal schnellte ordentlich empor. „Glaubst
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ou beim, baff id) e§ baBei Taffen
toerbé?" ferrie er.

Sa£)noto I)atte einen Oerfeljrten
©djadjgug getan. diidjtg befeftigt in

folgen ©adjen mehr, alê her Qlneifet
an her Möglidjbeit beë ©elingenê.
„©taubft bu, baff fo ein SBifcfj," unb
Segentbal fdjteuberte beu 33xief ber=

ädjtlidj bon fidj, „midi in meinem

©ntfdjluff toanïenb machen toürbe?
23i§ an ben Sîorbpol inetbe id) fie fu=

djen! 3d) toeif;, fie lieBt midj, unb
niemanb foil un§ trennen."

Sabitoto batte Suft ge'tjaBt, toegeit
beê Storbpolê gu ertoafjnen, baf; bort
ein feïjr aB!ut)Ienbe§ $Iima fei; ba

feine SBorte aBer Biê jeigt eine fo un=

gtüdtidje SSirïung gehabt fatten,
Bliebt er e§ für toeifer, gu fdjtoeigen.
Segenfbal fufjr unaufbjaltfani fort.
„3d) bjabe fofort alle erbenïlidjcn
iQerfudje angefteHt, ettoaë über fie gu

erfahren. 3d) ïjôrte nidjtg, al§ baf;
fie geftern Morgen abgereift feien,
ijpötte id) nur Stora nidjt ba§ 5Ber=

fpredjen gegeben, nid)t bor ber SInt=

toort be§ SSaterê toiebergufommen
3d) roar beute morgen fdjon auf bent

Setegrapbcnamt, toie auf ber Sßoft;

id) backte, ber Sireïtor bönne bort
Stbreffen gurücfgelaffen bjaben. Stber

id) erfuhr nidjtS. 3^ erfitnbige id)

mid) an ber @ifenbaï)n. Warften ift
eine bebannte $ßerfönlidjteit, man
muff bort ettoa§ in ©rfabjrrtng bringen."

„Sit bift ja red)t geitig getoefen," brummte
Sa'bnoto bagroifdjen, mit einem trübfeligen ©c=

bauten an feine geftörte Stube.

Segentpal beachtete e§ aber nid)t. „üftun Bjabe

id) B)ier nod) eine 9iad)tid)t erhalten," fuBjr er

fort, „unb um beâbjalb muffte id) bidj ftören.
Su bönnteft mir einen großen ©efaïïeit tun.
Meine Mutter fdfrieb mir geftern, baff fie bom=

men tootle; id) berftanb nidjt recEjt, toann.
Meine ©ebanfen finb git gerftreut. Sa id) aber

toabrfdjeinlidj abreifen muff, bann id) fie' nid)t
empfangen, ©ei fo freunblidj, fie am 9bat)nI)ofe

gu begrüffen. Sa, Iie.§ iBjxeit Srief, baiuit bu

toeifft, toann; idj bann mid) nidjt barunt Bitnt=

merit."
Sa'bnoto [a§ ergeben aitd) bieg britte ©direi=

©iobanni ©iacometti: ©te ÜJJagb.

Ben. „Seine Mutter initt nidjt I)iert)er tonn
men: fie ift nur auf ber Surdjreife nadj 93rüf=

fei, too fie beine ©ottfine au.§ bent Sßenfionat

polen toitt. Sie bjofft aber, bid) am 93aB)nBjofe

gu treffen unb redjnct barauf, baff bit fie bc=

gleiten toiirbeft."
„Saöoit bann jeigt feine Siebe fein," erhlörie

Segentpal.
„©» toirb beiner Mutter aber fe'tjr auffattenb

fein, tocutt bu iB»r biefe Heine ©efciïïigfeit ab=

f^Iägft!"
„0 nein," meinte Segentïjal; „fie toirb mei=

neu ©rief fdjoit haben unb toiffen, toarum."
„@.§ ift fetjr fraglid), ob fie beineit Sörief

fdjon pat," îagte Sabnoto toieber, inbeê er gar
nid)t Baratt gtoeifelte, baff bie ©räfitt belt fei=

neu erhalten b^be ititb baber einen 9tcifeab=

ftèdjer für Segen t pal febr günftig fättbe. „Sem
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ou denn, daß ich es dabei lassen

werde?" schrie er.

Dahnow hatte einen verkehrten
Schachzug getan. Nichts befestigt in
solchen Sachen wehr, als der Zweifel
an der Möglichkeit des Gelingens.
„Glaubst du, daß so ein Wisch," und
Degenthal schleuderte den Brief ver-
ächtlich von sich, „mich in meinem
Entschluß wankend machen würde?
Bis an den Nordpol werde ich sie su-
chen! Ich weiß, sie liebt mich, und
niemand soll uns trennen."

Dahnow hätte Lust gehabt, wegen
des Nordpols zu erwähnen, daß dort
ein sehr abkühlendes Klima sei; da

seine Worte aber bis jetzt eine so un-
glückliche Wirkung gehabt hatten,
hielt er es für weiser, zu schweigen.

Degenthal fuhr unaufhaltsam fort.
„Ich habe sofort alle erdenklichen
Versuche angestellt, etwas über sie zu

erfahren. Ich hörte nichts, als daß
sie gestern Morgen abgereist seien.

Hätte ich nur Nora nicht das Ver-
sprechen gegeben, nicht vor der Ant-
wort des Vaters wiederzukommen!
Ich war heute morgen schon auf dem

Telegraphenamt, wie auf der Post;
ich dachte, der Direktor könne dort
Adressen zurückgelassen haben. Aber
ich erfuhr nichts. Jetzt erkundige ich

mich an der Eisenbahn. Karsten ist
eine bekannte Persönlichkeit, man
muß dort etwas in Erfahrung bringen."

„Du bist ja recht zeitig gewesen," brummte
Dahnow dazwischen, mit einem trübseligen Ge-

danken an seine gestörte Ruhe.

Degenthal beachtete es aber nicht. „Nun habe

ich hier noch eine Nachricht erhalten," fuhr er

fort, „und um deshalb mußte ich dich stören.
Du könntest nur einen großen Gefallen tun.
Meine Mutter schrieb mir gestern, daß sie kom-

men wolle; ich verstand nicht recht, wann.
Meine Gedanken sind zu zerstreut. Da ich aber

wahrscheinlich abreisen muß, kann ich sie' nicht
empfangen. Sei so freundlich, sie am Bahnhöfe
zu begrüßen. Da, lies ihren Brief, damit du

weißt, wann; ich kann mich nicht darum küm-
mern."

Dahnow las ergeben auch dies dritte Schrei-
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ben. „Deine Mutter will nicht hierher kom-

men: sie ist nur auf der Durchreise nach Brüs-
sel, wo sie deine Cousine aus dem Pensionat
holen will. Sie hofft aber, dich am Bahnhofe

zu treffen und rechnet darauf, daß du sie be-

gleiten würdest."
„Davon kann jetzt keine Rede sein," erklärte

Degenthal.
„Es wird deiner Mutter aber sehr auffallend

sein, wenn du ihr diese kleine Gefälligkeit ab-

schlägst!"
„O nein," meinte Degenthal; „sie wird mei-

neu Brief schon haben und wissen, warum."
„Es ist sehr fraglich, ab sie deinen Brief

schon hat," sagte Dahnow wieder, indes er gar
nicht daran zweifelte, daß die Gräfin den sei-

neu erhalten habe und daher einen Reiseab-

stecher für Degenthal sehr günstig fände. „Dem
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Sßoftftempl gufolge i[t eg jetjr mögltp, bafj beirt
SBrief fie nipt erreichte. SBie bent audi) fei, bit
wirft bie gute' (Stimmung beiner Stutter im=
mer nötig genug pBen, um fie nid^t unmp
gu ergürnen. SBie ip bamalg beiue unßebingte
9l6I)ängig'feit nipt Begriff, fo ift eg mir jep
unetHätlip, Bie bit fo gar njfet baran benïft,
pre @efüt)Ie gu fponett. SP tjaBe eg bir frei=
lip poppgeit."

(Sin tüptigeg, gefunbeg 3Bort finbet aup itt
bag erregtefte ©emüt immer ant erften (Sim
gang. So aud) tjier. ®egentpl füllte fid) ge=

troffen; er murmelte etmag boit „mag put jep
am Biptigfieit fein müffe"; bop ®af)noB Oer-
folgte Ben errungenen Vorteil.

„OB bit beiue Stapforfjungen einen Sag
foäter ober früher Beginnft, ift jebenfaïïg gleic§=
gültig. ®et Sireftor ift fein Staun, ber ffutr=
log 'OerfpBtnben tann; alfo Behalte je^t bie
•gaupfape im Sluge: beine Stutter bir freunP
lid) gefilmt gu ertjalten. Stuf ber Steife finbet
fid) ©elegentjeit gu manchem bertraulipen
3Bori."

„SP Berbe feïjen," fagte ®egen||al. „StBer
jebenfaïïg fei bit aitcBi am VaBipofe; Beim ip
tann, Berbe id) bir folgen, SP glauBe, bit
meinft eg gut mit ung."

„£) tperr," backte Satjnoto, alg ®egenf|al fip
enblid) entfernt Batte, „menu er eg müßtet"
©rjeggräntig fpeÏÏte er feinem ®iener unb
ftürgte ben ^opf in einige ÜBafpBeden talten
SSafferg, uni fein ©leipgemipt mieber I)ergu=
fteEfen, unb bann, in einen iûrïifd^en Splafrod
gepïït, ein praugforbernbeg $eg auf beut
ßaupte, gu einem möglipft Bepaglipeit Stor=
gen'faffee üBergugetjen. ®odj menn bag „Sptd=
fal" ftp gegen ung berfpmört, Beifeit ung felBft
bie ©otter" nipt, ®et Braune ®ran'f buftete
eben in ber ®affe, bag erfte SBöIfdfen ber tpa*
toanna toirBelte in bie Suft unb bie Storgengeü
tung lag nop unaufgefaltet ließen put, alg
fpon mieber ein ©aft an ber ®ür erfpien unb
ftp eBenfomenig alg ber erfte aBmeifen lief;,
tuprft mißmutig unb etmag oerlegen griff
®apom ltap feiner roten, niufeliuonnifpett
.StopBebcdung, alg ber neue ©inbringling fpon
Oor pm ftanb. ©r mufterte pn mit erftaunten
Süden : eilt fplanfer Staun in ben mittleren
Satiren, beffeit langer, fpBarger Stocf feinen
geiftlipen Stanb angeigte.

„Stapan Sude, ber frühere ©rgietjei: Oes

©rafen ®egenpal," fagte ber gtembe. „Sie

Berßen meinen Stamen ïenneit burp ©rqf
Sturtg Vermittlung, mie ip in Spen, Saroit
®apolo, feinen Befteu greuitb Beif;."

®apomg Qüge pUten fid) auf; er pttc
burp Sturt guoiel Oon bent mürbigen Staune
geprt, um ip nipt gern îoilXïoutmeit gu
piffen.

„SBag midi) gu SP^en füpt, merben Sie er-
raten, $eri Saron," fagte ber ©eiftlipe, gerabe
auf beit ©egenftanb ïommenb, oBgleidj Bei ben
SBorten auf ®aptomg Stirn eine äßol'fe mieber
aufgog. „Querft unb Baupfäplip foil id)
Sptett ben ®anf ber ferait ©räfin aitgfpe-
pen," fipr er fort, „für ben eptett greunb-
fpaftgbienft, beit Sie ip unb ipent Sopte
burp SP'eit Srief geleiftet pBeit,"

,,©r mürbe ipt mir fpBerlip bauten, meint
er baOon toüjjte," fagte ®apom melanpolifp.
„3Ber toeifj, 06 man gut tut, ftp um frembe
SIngelegenpiten gu tümmern! Stan rnapt bie
Seute geptmal leipter unglüdlip alg glüdlip,"
fepe er unmirfp pngu.

„Sßie fteP bie Sape?" fragte ber ©eiftlipc
meiter, ope auf bert (Sinmitrf eingugepn.

,,©ut itnb fplept, mie Sie ober er eg neu»
ixen," fagte ®aptom unb Beriptete bie (Steig-
niffe ber leisten Stunben. „Statürlip bentt er
nop nipt batait, bie Sape aufgugeBen. aSenn
bie grau ©räfin etma meint, ben ipettn Sopt
mit Sebengarten pimgutriegen, irrt fie fep;
bann gep er ip gang gemifg btttp."

„galten Sie eg für eine Sntope ber ga=
initie... eine Serepnung, ben jungen ©rafen
gu nun, eingitfangen, mie ber lanbläufige
Stugbrud fagt? 3Bag galten Sie Oon ber
jungen ®ame?" inquirierte ber ©eiftlipc Bei-
ter, alg fitpe er fip ein flareg Silb Oon ber
Sape gu mapeit.

„Stit folpen Slugen, mie bie fie Bat, Braud)t
fie nipt gu intrigieren unb gu fitpen, oB fie
jemanb einfattgen Bann," antmortete ®aBnom
immer in bcmfelßen itnBirfpen ®oite. „SoOiel
fage ip SBneU/ Fabian: menn ip fie feft
Bätte, mer meip oB ip fie aufgäBe, unb menn
bie gange SBelt bagegen märe! Sie ift eilt 9Stäb=

peit, mie jebet Stann fip nur feine Siebe trän-
men Bann Ülfiet bag ift ja nipt SB^ 2PP,"
fepe ®aBnom ßlöpip mit einem freunblipen
Säpeln Bingu, fip entfinneitb, ba^ er einem
S'temben gegenüber ftänbe. 2Benn aber ®aB=
nom läpelte, Botte er etmag feïjr ©eminneitbeg,
mag jeben unangeneBnten ©inbrud Oermifpte,
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Poststempel zufolge ist es sehr möglich, daß dein
Brief sie nicht erreichte. Wie dem auch sei, du
wirst die gute' Stimmung deiner Mutter im-
mer nötig genug haben, um sie nicht unnütz
zu erzürnen. Wie ich damals deine unbedingte
Abhängigkeit nicht begriff, so ist es mir jetzt
unerklärlich, wie du so gar nicht daran denkst,
ihre Gefühle zu schonen. Ich habe es dir frei-
lich prophezeit."

Ein tüchtiges, gesundes Wort findet auch in
das erregteste Gemüt immer am ersten Ein-
gang. So auch hier. Degenthal fühlte sich ge-
troffen; er murmelte etwas von „was ihm jetzt
am wichtigsten sein müsse"; doch Dahnaw ver-
folgte den errungenen Vorteil.

„Ob du deine Nachforschungen einen Tag
später oder früher beginnst, ist jedenfalls gleich-
gültig. Der Direktor ist kein Mann, der spur-
los verschwinden kann; also behalte jetzt die
Hauptsache im Auge: deine Mutter dir freund-
lich gesinnt zu erhalten. Auf der Reise findet
sich Gelegenheit zu manchem vertraulichen
Wort."

„Ich werde sehen," sagte Degenthal. „Aber
jedenfalls sei du auch am Bahnhofe; wenn ich
kann, werde ich dir folgen. Ich glaube, du
meinst es gut mit uns."

„O Herr," dachte Dahnow, als Degenthal sich

endlich entfernt hatte, „wenn er es wüßte!"
Griesgrämig schellte er seinem Diener und
stürzte den Kopf in einige Waschbecken kalten
Wassers, um sein Gleichgewicht wieder herzu-
stellen, und dann, in einen türkischen Schlafrock
gehüllt, ein herausforderndes Fez auf dem
Haupte, zu einem möglichst behaglichen Mor-
genkaffee überzugehen. Doch wenn das „Schick-
sal" sich gegen uns verschwört, helfen uns selbst
die „Götter" nicht. Der braune Trank duftete
eben in der Tasse, das erste Wölkchen der Ha-
vanna wirbelte in die Luft und die Morgenzei-
tung lag noch unaufgefaltet neben ihm, als
schon wieder ein Gast an der Tür erschien und
sich ebensowenig als der erste abweisen ließ.
Äußerst mißmutig und etwas verlegen griff
Dahnow nach seiner roten, muselmännischen
Kopfbedeckung, als der neue Eindringling schon
vor ihm stand. Er musterte ihn mit erstaunten
Blicken: ein schlanker Manu in den mittleren
Jahren, dessen langer, schwarzer Rock seinen
geistlichen Stand anzeigte.

„Kaplan Lücke, der frühere Erzieher des
Grafen Degenthal," sagte der Fremde. „Sie

werden meinen Namen kennen durch Graf
Kurts Vermittlung, wie ich in Ihnen, Baron
Dahnow, seinen besten Freund weiß."

Dahnows Züge hellten sich auf; er hatte
durch Kurt zuviel von dem würdigeil Manne
gehört, um ihn nicht gern willkommen zu
heißen.

„Was mich zu Ihnen führt, werden Sie er-
raten, Herr Baron," sagte der Geistliche, gerade
auf den Gegenstand kommend, obgleich bei den
Worten auf Dahnows Stirn eine Wolke wieder
aufzog. „Zuerst und hauptsächlich soll ich

Ihnen den Dank der Frau Gräfin ausspre-
chen," fuhr er fort, „für den echten Freund-
schaftsdienst, den Sie ihr und ihrem Sahne
durch Ihren Brief geleistet haben."

„Er würde ihn mir schwerlich danken, wenn
er davon wüßte," sagte Dahnow melancholisch.
„Wer weiß, ob man gut tut, sich um fremde
Angelegenheiten zu kümmern! Man macht die
Leute zehnmal leichter unglücklich als glücklich,"
setzte er unwirsch hinzu.

„Wie steht die Sache?" fragte der Geistliche
weiter, ohne auf den EinWurf einzugehen.

„Gut und schlecht, wie Sie oder er es neu-
neu," sagte Dahnow und berichtete die Ereig-
nisse der letzten Stunden. „Natürlich denkt er
noch nicht daran, die Sache aufzugeben. Wenn
die Frau Gräfin etwa meint, den Herrn Sohn
mit Redensarten heimzukriegen, irrt sie sehr;
dann geht er ihr ganz gewiß durch."

„Halten Sie es für eine Jntrige der Fa-
milie... eine Berechnung, den jungen Grafen
zu... nun, Anzufangen, wie der landläufige
Ausdruck sagt? Was halten Sie von der
jungen Dame?" inquirierte der Geistliche wei-
ter, als suche er sich ein klares Bild von der
Sache zu macheu.

„Mit solchen Augen, wie die sie hat/braucht
sie nicht zu intrigieren und zu suchen, ob sie

jemand einfangen kann," antwortete Dahnow
immer in demselben unwirschen Tone. „Soviel
sage ich Ihnen, Herr Kaplan: wenn ich sie fest
hätte, wer weiß, ob ich sie aufgäbe, und wenn
die ganze Welt dagegen wäre! Sie ist ein Mäd-
chen, wie jeder Mann sich nur seine Liebe trän-
men kann Aber das ist ja nicht Ihr Fach,"
setzte Dahnow Plötzlich mit einem freundlichen
Lächeln hinzu, sich entsinnend, daß er einem
Fremden gegenüber stände. Wenn aber Dah-
now lächelte, hatte er etwas sehr Gewinnendes,
was jeden unangenehmen Eindruck verwischte.
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„®ie junge ®ame mar alg Sîinb
Bereits fdjön unb feiten Begabt,"

fuhr ber ©eiftlidje in bem eigenen
©ebantengange fort, „Schon um ber

berftorbenen Mutter mitten nehme
id) großen SXnteil an bem Äinbe, unb
eg mürbe mir unfäglidj leib tun, menn
bie ©rgiet)ung, bie mir itjr rtadj beftem
SßiHen geben liefen, fie nur gu einer

gntrige fähiger gemacht Ijätte, mie
bie grau ©räfin meint."

„SBer fpridjt bon gntrige?!" rief
®at)nom. „können grauen nie et=

mag einfach nepmen? ©ie meinen
immer, bag müfgte fein angelegt unb
auggefponnen fein. Sfiag gibt eg ©in=
fadjereg, alg baff ein junger Mann
firîj in ein feiten fdjöneg, liebengmür»
bigeg Mäbcfjen berliebt, unb fie in
ipn? Sßäre bie bertradte Stellung
beg Vaterg nicfjt, man tonnte itjm
mahrlidj ©lüd bagu münfdjen, ®o
begreife idj, baff eg ber ©räfin ein
®orn im Sluge aber id) tue nidjtg
mepr in ber ©adje, gar nichts, bag

fage idj ^Ijnen."
®er Kaplan fat) ben jungen Mann

aufmerïfam an. ©r fdjien feine eigenen ©e=

banïen babei gu paben; benn ein feineg Sä=

djeln fpielte um feine Sieben, alg ®apnom fiel)

jcigt abmanbte unb, beibe .fjänbe in bie meiten

®afdjen feineg rürfifdjen ©djlafrodeg berfentt,
in ©ebanten berloren am genfter ftanb.

,,gdj glaube, mie bie @adje jetgt liegt, brau=

djen mir aucp nichts barin gu tun. ®er Vater
Ijat ja bor ber fjartb felbft abgebrochen. ®a
mirb eg am beften fein, bie Stngelegenpeit rüpert
gu laffen. ®ie grau ©räfin pofft, bafg ©raf
®urt fie nidji atiein nacfj Vrüffel, fonbern audj
bann heimbegleiten mirb, unb gebenït itjn bagu

gu bemegen. Stnbere Greife, anbere Vefdjäfti=
gung ba mirb ftdj bie Seibenfdjaft legen unb
ber ©djmerg Ijeilen."

,,©o, meinen ©ie bag?" fagte ®apnom, fid)

faft gornig itmmenbenb. „@ie müffen einen

bergmeifelt furgen begriff bon ber Siebe haben,
baff ©ie bag fo leicht nehmen!"

„@ie haben ja eben felbft gefagt, baff eg mein
gadj nicht fei," meinte ber Kaplan, ruhig
läcpelnb. „©inige Veifpiele pabe ich ober im=

merhin für meine Vepaitpiung. @g märe

fd)Iimm, menn jeber gugenbeirtbrud unauglöfcfn
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lieh ü)äre... unb ©ie felbft, £err Varon, fpra=
djen ja auch' QCtTtg Çfjnticheg in gprem Briefe
aug."

®apnom ftrich fidj berlegen ben Start; er mar
in ber eigenen ©cfjlinge gefangen.

„®ie grau ©räfin," fuhr ber ©eiftlidje fort,
ohne ihm geit gu feiner Verlegenheit gu laffen,

„ift geftern abenb fpät in ©. angelangt, ©ie
fdjidte mich peuie morgen in einem grüpguge
boraug, um ©rfunbigrtngen bei ghnen eingu=

giepen... megpalb ich ieh noch toegen meiner

fo ungiemlidj frühen Störung entfcfjulbigen
muff. ®ie ©räfin mihifdjt. aber bor Mittag bie

SIntmort gu haben, rtnb ich merbe ihr both einige
borläufige Veritpigung bringen tonnen, ©ie
ben'ft heute nachmittag meiter gu reifen unb

hofft, ihren ©opn auf bem Vapnpofe gu txef=

fen."
„Vedjnen ©ie nicht gu ficher barauf, obgleich

ich eg möglichft ang iperg legte," fagte
®ahnom. „@r ift in einer Stimmung, in ber

er gu allem fähig ift. ©ie haben mir übrigeng
eben eine gntonfequeng fo fcfilagenb nadjgemie»

fen, baff ich ©ie ü>öpt mit einer etmag !onfe=

quenten ©djlufjfolgerung überrafdjen barf. ©in
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„Die junge Dame war als Kind
bereits schön und selten begabt,"
fuhr der Geistliche in dem eigenen
Gedankengange fort. „Schon um der

verstorbenen Mutter willen nehme
ich großen Anteil an dem Kinde, und
es würde mir unsäglich leid tun, wenn
die Erziehung, die wir ihr nach bestem

Willen geben ließen, sie nur zu einer

Jntrige fähiger gemacht hätte, wie
die Frau Gräfin meint."

„Wer spricht von Jntrige?!" rief
Dahnow. „Können Frauen nie et-

was einfach nehmen? Sie meinen
immer, das müßte fein angelegt und
ausgesponnen sein. Was gibt es Ein-
facheres, als daß ein junger Mann
sich in ein selten schönes, liebenswür-
diges Mädchen verliebt, und sie in
ihn? Wäre die vertrackte Stellung
des Vaters nicht, man könnte ihm
wahrlich Glück dazu wünschen. So
begreise ich, daß es der Gräfin ein
Dorn im Auge aber ich tue nichts
mehr in der Sache, gar nichts, das

sage ich Ihnen."
Der Kaplan sah den jungen Mann

aufmerksam an. Er schien seine eigenen Ge-

danken dabei zu haben; denn ein feines Lä-
cheln spielte um seine Lippen, als Dahnow sich

jetzt abwandte und, beide Hände in die weiten
Taschen seines türkischen Schlafrockes versenkt,
in Gedanken verloren am Fenster stand.

„Ich glaube, wie die Sache jetzt liegt, brau-
chen wir auch nichts darin zu tun. Der Vater
hat ja vor der Hand selbst abgebrochen. Da
wird es am besten sein, die Angelegenheit ruhen
zu lassen. Die Frau Gräfin hofft, daß Graf
Kurt sie nicht allein nach Brüssel, sondern auch

dann heimbegleiten wird, und gedenkt ihn dazu

zu bewegen. Andere Kreise, andere Beschäfti-

gung... da wird sich die Leidenschaft legen und
der Schmerz heilen."

„So, meinen Sie das?" sagte Dahnow, sich

fast zornig umwendend. „Sie müssen einen

verzweifelt kurzen Begriff von der Liebe haben,
daß Sie das so leicht nehmen!"

„Sie haben ja eben selbst gesagt, daß es mein
Fach nicht sei," meinte der Kaplan, ruhig
lächelnd. „Einige Beispiele habe ich aber im-
merhin für meine Behauptung. Es wäre
schlimm, wenn jeder Jugendeindruck unauslösch-
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lich wäre... und Sie selbst, Herr Baron, spra-
chen ja auch ganz Ähnliches in Ihrem Briefe
aus."

Dahnow strich sich verlegen den Bart; er war
in der eigenen Schlinge gefangen.

„Die Frau Gräfin," fuhr der Geistliche fort,
ohne ihm Zeit zu seiner Verlegenheit zu lassen,

„ist gestern abend spät in C. angelangt. Sie
schickte mich heute morgen in einem Frühzuge
voraus, um Erkundigungen bei Ihnen einzu-

ziehen... weshalb ich mich noch wegen meiner
so unziemlich frühen Störung entschuldigen

muß. Die Gräfin wünscht aber vor Mittag die

Antwort zu haben, und ich werde ihr doch einige
vorläufige Beruhigung bringen können. Sie
denkt heute nachmittag weiter zu reisen und

hofft, ihren Sohn auf dem Bahnhofe zu tref-
fen."

„Rechnen Sie nicht zu sicher darauf, obgleich

ich es ihm möglichst ans Herz legte," sagte

Dahnow. „Er ist in einer Stimmung, in der

er zu allem fähig ist. Sie haben mir übrigens
eben eine Inkonsequenz so schlagend nachgewie-

sen, daß ich Sie Wohl mit einer etwas konse-

quenten Schlußfolgerung überraschen darf. Ein
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grütjgug, bei an einen Sfxitgug fdjliefgt, ergibt
bie geringfte grift gut Pefriebigung unferer
leiblichen Pebürfniffe. gdj bin übergeugt, Sie
haben nur feïjr haftig früljftücCen ïônnen; barf
id) Soften einen ©rfaig anbieten?"

®er Kaplan muffte biefe golgerung alg ric(j=

tig anerïennen unb nahm ben Porfd)tag an.
®ie gereigte Si immun g beg jungen Ptanneg
fdjien ihm nid)t gang unerllärlidj, troigbem eg

„nid)t fein gadj" tear.
©aljnom aber, ber fidj eineg Keinen Sßribat»

tellerä erfreute unb fidj auf eine gemiffe grüf)=
ftüdgmiffenfdjaft etmag gugute tat, gauöerte,
rtadj einigen geheimen SBinïen an feinen ©ie=

ner, batb ein fDtahl hmtbei.

„Sllfo auf unferen gelbgug contre l'amour!"
fagte Paroit ©aijnom, ein ©lag mit Stjerrh fül=
lenb unb bem Kaplan t)tnreid)enb. „SBäre id)

nidjt ein fo arger feiger, ich fönnte Sie um
gbmen Stanb beneiben, ber gtmen foldje Pulje
in biefen ©ingen in gisent Sitter fdjon gibt."

„SIber ich möchte nidjt auf ben gelbgug trim
ten," gab ber Kaplan gurüd. „SBeifj ©oit, mä=

ren nidjt fo ernfte ^inberniffe, id) möchte am
menigften folcljeg ©lüd geftört miffen. gcfj bin
gtjber SInfidjt, bajj eg ftetg furdjtbar ift, in am
berer Seute ©efcfjid eingugreifen. Sluf bem

Sebengmege biefer jungen ©ante, ber ohnehin
fo fdjmierig ift, mirb bieg ein Stein mehr fein.
SJföge ©otteg Sßitte il)n lenïen! Sßer meifj, toogu
èr ihr' biefen Sdjnterg fertbet!"

„Sie finb febjr fromm, ^err Kaplan," meinte
SSaron ®ahnoto. „23ah Sßeiber bergeffen leicht,
unb fdjöne befonberg finben balb einen ©röfter.
SBir beibe haben bag Sdjlimmfte bon ber Sadje:
nidjtg alg SJiütje unb Unruhe."

*
Slut Stadjmittage befanb fid) ©aljnom gur be=

ftimmten Stunbe auf bem Pahnhof. 911g ber

gug fdjon Ijebanbraufte, tarn audj ©egentl)al
int. Steifeangug, bodj nur eine leicfjte ffteifetafdje
mit fidj fütjrenb,

„gdj merbe meine Butter begleiten, tomrne
aber übermorgen gurüd. £afj mich bann auch

bidj hier finben," fagte er gu ©atjnom. @g mar
fchon Qeit gum ©infteigen. ©ben erfolgte noch

eine ïurge Porftellung ©aljnomg an bie ©räfin,
meldje ihm befonberg motjlmollenb gunidte;
bann feigie fich ber gag mieber in Pemegung.

„gebenfadg big übermorgen!" rief ®urt bem

greunbe nodj einmal aug bem SIbteil gu, alg

moltte er auf biefe Sßeife auch feiner Ptutter
gleid) feine SIbfidjt ïunb tun — bann faufte
ber gug toeiter.

„©in beftimmteg ©efidjt, bie Planta! Ptit
ber ift nicht gut ®irfdjen effen," backte ©abinom
bei feiner ^eimïehr gur Stabt. „21m beften
mürbe eg fein, toenn bie ©oufine fchon mie ein

©fjerub märe; ein ScEjtoärmer ift gu allem
faïjig, obgleich ber gunge mehr SBitten hot, alg
ich bachte. Strme Pora bann! SIber ber ®af>Ian
hat recht; eg märe hart, menn jeber Jugenheim
brud unauglöfchlich märe." Unb Paron ©alj=
nom feufgte fchmer.

„gn bie £anb ber Ptama hob' ich lieber
geliefert..., mehr tu id) nicht," fetgte er, mie

gemötjnlidj auch biegmal tjingu.

8. Kapitel.
Sein SKeäjt foil eine SBoaelfdfemïje treiben.

© Ç a ï e f J> e a r e.

gn ihre §anb geliefert — bamit hatte ®ah=
nom fehr richtig bie Summe ber äßünfdje ber

©räfin gefenngeidjnet. SSie alle grauen, bie

einmal bie ßeitung einer Sache hatten, faïj fie
bie Urfache beg Unglüdg eingig barin, fie eine
SBeile aug ben $änben gelaffen gu haben, gl)^
Sohn hatte auf ben 3tat beg Safilang, ber eine

größere Selbftänbigfeit für ihn münfdjte, bie

rheinifihe Uniberfität befucht. Sie mar nicht
bafür gemefen, hatte eg aber gefchehen laffen;
je^t bot eg ihr eine Slrt ©roft in adem Sium=

mer, ba^ berfelbe aug einer ihr entgegenfiebern
ben fDteinung entftanben mar, ©g mar ein
fdjtoerer Schlag, ber fie getroffen hatte, ©ine
Statur, gang auf ©runbfätge gebaut, entnahm
fie jebe ipanblung benfetben; ein ernfteg
Pflichtgefühl mar ftetg bie ;)lichtfd)nur ibiteg
Sebeng gemefen. S3ei aïtiben Staturen, befon=
berg bei meiblichen ©harafteren, liegt aber eine

gefährliche flippe barin, mag adeg fie in ben

Pereich ihter Pflichten gieïjen, unb mie meit fie
biefebben über anbere augbehnen. Pon ba big

gur ^errfchfucht ift nur ein Schritt, menn bag

$erg nicht milbernb bagmifchen tritt.
grüh bermitmet, hatte bie ©räfin fich mit

fettener ©nergie urtb mirïlicher Slufofiferung
fomohl ber gühritng ihrer ©efdjäfte mie ber

©rgiehung ihrer Söhne gemibmet. SBag fie an
Sârttirîjïeit befa§, gehörte ihrem älteften Sohne,
in beffen meidjerem ©emütgleben fie eine Slrt
©rgängung fanb. Sie hatte ihn baburdj fich

gang gu eigen gemacht, nicht benbenb, mag PtüU
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Frühzug, der an einen Spätzug schließt, ergibt
die geringste Frist zur Befriedigung unserer
leiblichen Bedürfnisse. Ich bin überzeugt, Sie
haben nur sehr hastig frühstücken können; darf
ich Ihnen einen Ersatz anbieten?"

Der Kaplan mußte diese Folgerung als rich-

tig anerkennen und nahm den Vorschlag an.
Die gereizte Stimmung des jungen Mannes
schien ihm nicht ganz unerklärlich, trotzdem es

„nicht sein Fach" war.
Dahnow aber, der sich eines kleinen Privat-

kellers erfreute und sich auf eine gewisse Früh-
stückswissenschaft etwas zugute tat, zauberte,
nach einigen geheimen Winken an seinen Die-
ner, bald ein Mahl herbei.

„Also auf unseren Feldzug eontro I'ainour!"
sagte Baron Dahnow, ein Glas mit Sherry fül-
lend und dem Kaplan hinreichend. „Wäre ich

nicht ein so arger Ketzer, ich könnte Sie um
Ihren Stand beneiden, der Ihnen solche Ruhe
in diesen Dingen in Ihrem Alter schon gibt."

„Aber ich möchte nicht auf den Feldzug trin-
ken," gab der Kaplan zurück. „Weiß Gott, wä-
reu nicht so ernste Hindernisse, ich mächte am
wenigsten solches Glück gestört wissen. Ich bin
Ihrer Ansicht, daß es stets furchtbar ist, in an-
derer Leute Geschick einzugreifen. Auf dem

Lebenswege dieser jungen Dame, der ohnehin
so schwierig ist, wird dies ein Stein mehr sein.
Möge Gottes Wille ihn lenken! Wer weiß, wozu
èr ihr' diesen Schmerz sendet!"

„Sie sind sehr fromm, Herr Kaplan," meinte
Baron Dahnow. „Bah! Weiber vergessen leicht,
und schöne besonders finden bald einen Tröster.
Wir beide haben das Schlimmste von der Sache:
nichts als Mühe und Unruhe."

Am Nachmittage befand sich Dahnow zur be-

stimmten Stunde auf dem Bahnhof. Als der

Zug schon heranbrauste, kam auch Degenthal
im Reiseanzug, doch nur eine leichte Reisetasche

mit sich führend,
„Ich werde meine Mutter begleiten, komme

aber übermorgen zurück. Laß mich dann auch

dich hier finden," sagte er zu Dahnow. Es war
schon Zeit zum Einsteigen. Eben erfolgte noch

eine kurze Vorstellung Dahnows an die Gräfin,
welche ihm besonders wohlwollend zunickte;
dann setzte sich der Zug wieder in Bewegung.

„Jedenfalls bis übermorgen!" rief Kurt dem

Freunde noch einmal aus dem Abteil zu, als

wollte er auf diese Weise auch seiner Mutter
gleich seine Absicht kund tun — dann sauste
der Zug weiter.

„Ein bestimmtes Gesicht, die Mama! Mit
der ist nicht gut Kirschen essen," dachte Dahnow
bei seiner Heimkehr zur Stadt. „Am besten

würde es sein, wenn die Cousine schön wie ein

Cherub wäre; ein Schwärmer ist zu allem
fähig, obgleich der Junge mehr Willen hat, als
ich dachte. Arme Nora dann! Aber der Kaplan
hat recht; es wäre hart, wenn jeder Jugendein-
druck unauslöschlich wäre." Und Baron Dah-
now seufzte schwer.

„In die Hand der Mama hab' ich ihn wieder

geliefert..., mehr tu ich nicht," setzte er, wie

gewöhnlich auch diesmal hinzu.

8. Kapitel.
Kein Recht soll eine Vogelscheuche werden.

Shakespeare,

In ihre Hand geliefert — damit hatte Dah-
now sehr richtig die Summe der Wünsche der

Gräfin gekennzeichnet. Wie alle Frauen, die

einmal die Leitung einer Sache hatten, sah sie

die Ursache des Unglücks einzig darin, sie eine
Weile aus den Händen gelassen zu haben. Ihr
Sohn hatte aus den Rat des Kaplans, der eine

größere Selbständigkeit für ihn wünschte, die

rheinische Universität besucht. Sie war nicht
dafür gewesen, hatte es aber geschehen lassen;
jetzt bot es ihr eine Art Trost in allem Kum-
mer, daß derselbe aus einer ihr entgegenstehen-
den Meinung entstanden war. Es war ein
schwerer Schlag, der sie getroffen hatte. Eine
Natur, ganz auf Grundsätze gebaut, entnahm
sie jede Handlung denselben; ein ernstes
Pflichtgefühl war stets die Richtschnur ihres
Lebens gewesen. Bei aktiven Naturen, beson-
ders bei weiblichen Charakteren, liegt aber eine

gefährliche Klippe darin, was alles sie in den

Bereich ihrer Pflichten Ziehen, und wie weit sie

dieselben über andere ausdehnen. Von da bis

zur Herrschsucht ist nur ein Schritt, wenn das

Herz nicht mildernd dazwischen tritt.
Früh verwitwet, hatte die Gräfin sich mit

seltener Energie und wirklicher Aufopferung
sowohl der Führung ihrer Geschäfte wie der

Erziehung ihrer Söhne gewidmet. Was sie an
Zärtlichkeit besaß, gehörte ihrem ältesten Sohne,
in dessen weicherem Gemütsleben sie eine Art
Ergänzung fand. Sie hatte ihn dadurch sich

ganz zu eigen gemacht, nicht denkend, was Müt-
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ter Bei ©Birten oft bergeffen, baf; eben bieê î)iri=
gebenbe ©efüpl, toorin iîjre SJtacpt liegt, einft
ebenfo augfcpliefjlidj in bie tpänbe einer anbe=

ren übergepen toirb, für bie bann baê [tariere
©efüpl fpricpt.

@ie latte ben ©opn iprén ©runbfäpen ge=

mäjj gebitbet: e§ toaren fräftige, grofje Sln=

fdjauungen, bie aber 'in feinem ©ermite ettoaê
gbealereê annapmen, fic^ nicpt fo an ben tro'f=
lenen Sucpftaben banben. Sap aber beim erften
©cpritt in bie SBelt feine ©runbfäpe, nadj iprer
SInfidjt, [Reitern tonnten, baê lieff ipn in ipren
Singen tief finlen. 37iit mütterlicper (Eiietfeit
toollte fie ben ©runb bagu niefit in ipm, fon=
bern in aitpergetoopnlicpen änderen @intoir!un=
gen finben. Seêpalb fcpob fie alleê llnpeil auf
baê ungebunbene ©tubentenleben unb auf „un=
toürbige Intrigen". SBenn fie ipn erft toieber

in ipren tgänben toufjte, pielt fie ipn für ge=

rettet.
@o fa| fie e§ fdfon für einen palben ©ieg

an, baf; er ipr jept gegenüber faff. Sapnoto
|atte fi(| geirrt; fie |atte nocp im Slugenbtid
her Slbfaprt ben Srief be§ @opne§

er|alten, beffen Sitte fie natürlich alê
bie ^rifiê feiner Serblenbung anfa|,
bie toeiter gar nic^t gu beacpten fei.
gmrner in feber ©acpe, gleicp tätig
eingugreifen, toar aber einer i|rer
©runbfäpe. @o paite fie fi(| fofort
entfcploffen, auf ben ©ebanleit ®ap=
rtotoê einguge|en, ben ©opn |eimgu=
rufen, unb ba|eim gu |alten. Sie
Slbpolung i|rer Sidjte auê bem ißen=

fionat füllte ber auffere Sortoanb gur
Seife fein, gm füllen |offte fie audj
burdj bie Slntoefenpeit eineê fungen
SâMbçpenê bie feintât ipm toieber gu
beleben, unb fpäter ïonnte fic| baraug
bie Seranlaffung ergeben, eine ©aifon
mit ben jungen Seuten in ber ©tabt
gu berieben, um bem ©o|ne Qerftrem
ung gu bieten. @ie befaff einen jener
®öpfe, bie glei(| atleê bi§ gum @nbe

buri|ben!en unb planen.
SIber fie toar aucp eine Huge grau

barin, baff fie gu fcptoeigen berftanb.
®ein SSort, toaê auf bie SIngelegenpeit
nur gebeutet pätte, tarn über ber ©rü=

fin Sippen, lnä|renb fie auf ber Ian=

gen gaprt i|rem ©o|ne gegenüber
faf;. Sie greube, baff er fie begleitete,

patte ipren ©mpfang inärmer gemadjt, alê eê

i|r fonft möglidj gelnefen toäre, unb fo blieb
®urt apnungêloê, ob.fie Iniffe ober nicpt.

®ie ©efcpäftSberpanblung, in toelcpe fie i|n
gu bertoicteln fucpte, unb inorin ber ©runb fei=

ner möglicpft raffen ^eimlepr liegen foXXte,

trug fie i|m augfüprlicp bor; burdj baê gnter»
effe baran toujjte fie i|n auê feinem augenblid=
licpen bumpfen Srüten ettoag gu toeden. ®ie
Sïnttoort be§ Sirettorê, bie ber Kaplan i|r ge=

bradji, fa| fie eigentlich) nur für einen anberen
©cpritt ber gntrige an, poffte aber bocp Sor=
teil barauê gu giepen. gür jept ben ©opn mög=

licpft toenig auê ben Slugen gu laffen, lnar ipr
eingigeg Seftreben; fie patte baê bunlle ©efüpt,
al§ lönne er jeben Slugenblict" ipr entfliepen.
21m folgenben 3Jtorgen lnar baper ipre erfte
Sitte, baff er fie in baê ißenfionat begleiten
möge, too fie bie Heine Siltp bon bem tpeimtoep
erlöfen tooHe, baê fie bort ntcpt berlie^.

^!urt empfanb toenig Suft bagu; boip ftreiten
toir am toenigften gegen Heine Hnannepmlicp=
teiten, toenn ein groper Kummer unê bebrüdt.

©iobanni ©iacometti: ©d)erenjd)Ieifei.
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ter bei Söhnen oft vergessen, daß eben dies hin-
gebende Gefühl, worin ihre Macht liegt, einst
ebenso ausschließlich in die Hände einer ande-

ren übergehen wird, für die dann das stärkere
Gefühl spricht.

Sie hatte den Sohn ihren Grundsätzen ge-
mäß gebildet: es waren kräftige, große An-
schauungen, die aber in seinem Gemüte etwas
Idealeres annahmen, sich nicht so an den trok-
kenen Buchstaben banden. Daß aber beim ersten
Schritt in die Welt seine Grundsätze, nach ihrer
Ansicht, scheitern konnten, das ließ ihn in ihren
Augen tief sinken. Mit mütterlicher Eitelkeit
wollte sie den Grund dazu nicht in ihm, son-
dern in außergewöhnlichen äußeren Einwirkun-
gen finden. Deshalb schob sie alles Unheil auf
das ungebundene Studentenleben und auf „un-
würdige Jntrigen". Wenn sie ihn erst wieder
in ihren Händen wußte, hielt sie ihn für ge-
rettet.

So sah sie es schon für einen halben Sieg
an, daß er ihr jetzt gegenüber saß. Dahnow
hatte sich geirrt; sie hatte noch im Augenblick
der Abfahrt den Brief des Sohnes
erhalten, dessen Bitte sie natürlich als
die Krisis seiner Verblendung ansah,
die weiter gar nicht zu beachten sei.

Immer in jeder Sache, gleich tätig
einzugreifen, war aber einer ihrer
Grundsätze. So hatte sie sich sofort
entschlossen, auf den Gedanken Dah-
nows einzugehen, den Sohn heimzu-
rufen, und daheim zu halten. Die
Abholung ihrer Nichte aus dem Pen-
sionat sollte der äußere Vorwand zur
Reise sein. Im stillen hoffte sie auch

durch die Anwesenheit eines jungen
Mädchens die Heimat ihm wieder zu
beleben, und später konnte sich daraus
die Veranlassung ergeben, eine Saison
mit den jungen Leuten in der Stadt
zu verleben, um dem Sohne Zerstreu-
ung zu bieten. Sie besaß einen jener
Köpfe, die gleich alles bis zum Ende
durchdenken und planen.

Aber sie war auch eine kluge Frau
darin, daß sie zu schweigen verstand.
Kein Wort, was aus die Angelegenheit
nur gedeutet hätte, kam über der Grä-
sin Lippen, während sie auf der lau-
gen Fahrt ihrem Sohne gegenüber
saß. Die Freude, daß er sie begleitete,

hatte ihren Empfang wärmer gemacht, als es

ihr sonst möglich gewesen wäre, und so blieb
Kurt ahnungslos, ob sie wisse oder nicht.

Die Geschäftsverhandlung, in welche sie ihn
zu verwickeln suchte, und worin der Grund sei-

ner möglichst raschen Heimkehr liegen sollte,
trug sie ihm ausführlich vor; durch das Inter-
esse daran wußte sie ihn aus seinem augenblick-
lichen dumpfen Brüten etwas zu wecken. Die
Antwort des Direktors, die der Kaplan ihr ge-
bracht, sah sie eigentlich nur für einen anderen
Schritt der Jntrige an, hoffte aber doch Vor-
teil daraus zu ziehen. Für jetzt den Sohn mög-
lichst wenig aus den Augen zu lassen, war ihr
einziges Bestreben; sie hatte das dunkle Gefühl,
als könne er jeden Augenblick ihr entfliehen.
Am folgenden Morgen war daher ihre erste

Bitte, daß er sie in das Pensionat begleiten
möge, wo sie die kleine Lilly von dem Heimweh
erlösen wolle, das sie dort nicht verließ.

Kurt empfand wenig Lust dazu; doch streiten
wir am wenigsten gegen kleine Unannehmlich-
keiten, wenn ein großer Kummer uns bedrückt.

Giovanni Giacometti: Scherenschleifer.
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@r hatte nur bem ©ebanfen nachgehangen, mie

Pora aufgufirtben fei, nadjbem bie erften
raffen Perfudje gefdEjeitert maren, unb mie er

ihr unb bem Pater bemeifen limite, bafg fein
[pinbernig ihm unüberminblth freine, menu eg

gelte fein ©lüd gu erringen. Über ben pian,
Pen er babei innehalten mod te, mar er noch

nicht flat; ber ©ebanfe, in feine tpeimat gurüd=
guïefiren, mar ihm felbft jdjon aufgebämntert,
ba i^m bie ltniDerfitütgftabt bod) für ben

Slugenblitf berleibet mar, unb er bon febem Ort
aug feine Pahfotfhungen fortfeigen tonnte.
Oer Slufentïfalt beg Paterg menigfteng tonnte
it)m nicht lange berborgen bleiben.

@o begleitete er, um uttnüigen SBiberfprudj

gu bermeiben, feine Ptutter big an bie Slofter=
Pforte. @x molïte fie bort berlaffen, bie 2ïbge=

jdjlofjenheit beg Orbeng borfdjüigenb. Sie ©rä=

fin aber nötigte ihn gum ©intriiie; bie Oberin
jei eine gugenbfreunbiit unb Permanbte; fie

freue fidj, ihr ben Sohn borftetten gu tonnen,
©[eichgültig gab Sur! audi biegmal nach- Über
bett altertümlichen tieinen Ipof traten fie in
bag ©ebäube ein. Sie Pförtnerin empfing fie,

führte fie in bag ©predjgimmer unb ging, mie

fie fagte, bie grau Oberin gu rufen. Sie ©räfitt
liefg fid) auf bem flehten härenen Sofa nieber.
Surf ftarrte gebantenlog bie menigen Pilber
an, bie bag tahle ©entad) gierten. 3Jtutter unb

Oohtt hatten beibe gubiel auf bem bergen, um
ein leidjteg ©efpräd) gu führen.

Sie échmeftet tant nach menigen Pugenbliden
gurüd, gu melbett, baff bie grau Oberin gleich

erfdfeinen merbe. Sie hatte eben bag Qimmer
mieber berlaffen, alg an ber Sür jentanb fie an=

guhalten fchien unb eine leife Stimme nach ber

Oberin fragte.
„Pein, gehen Sie nicht hinauf, gräulein,"

fagte bie Ponne; „bie grau Oberin mirb fo=

gleich hterherto muten. Sie mürben fie oben

berfehlen. Sreten Sie gefadigft einen Pugetn
blicf hier in bag Spredigimnter."

„geh habe ihr nttr ein SBort gu fagen," ant=

mortete bie Sprecherin, unb bag leife Paufdfen
ihreg Sleibeg marb hörbar. „2lber ba finb fdion
grembe," feigte fie htngu, einen Plid in bag

Qttnmer merfenb unb auf ber Schmede ftehen
bleibenb.

©raf Surt hatte bei bem erften Slange ber

Stimme geftutgt, unb manbte [ich jeigt haftig
um. ©inen Slitgenblid ftarrten fid) gmei 2Iugen=

paare mie gebannt an.

„Pora, Pora!" fdgrie er, aitfg hödffte über*

rafdjt, auf unb mar fdgon an ihrer Seite. „Su
barfft nicht Xgier feitt! Su haft fein Pedgt, Igier

gu fein! Sie folleit bid) hier nicht lebenbig be=

graben!" rief er aufger fid). „Pde ©ericfjte ber
SBelt merbe ich bagegen aufrufen, gegen folche

Pergemaltigitng. Su bift mein! Su haft eg mir
felbft gejagt.

Sie ©räfin fhaute bei ben lauten SBorten

fprahlog bor ©ntfelgen auf. Sie fal) eine fhöne
junge Same in ber Sür ftefgen, bereit §änbe il)r
Sohn itt [eibenfhaftlicher Söeife gefaxt hielt.
Sie fah, mie bie junge Same eine abmehrenbe

Pemegung mähte unb berfudjte, fih aug beut

Qimmer gu entfernen. Sie Gräfte fdjtenen fie
aber babei gu Oerlaffen; benn plöiglih fh^anfte
fie uttb lehnte bleich an bem Sürpfoften.

Surt umfing fie im felben Slugenblide.
„©ehett Sie unb rufen Sie bie Oberin,"
herrfhte er bie erfdnoden baftehenbe fleine
Ponne ait. „©efjen Sie augenblidliä) unb brim
gen Sie einige SBieberbelebunggmittel mit...
Sie fel)ett ja, bafg fie ohnmächtig mirb. Sie
junge Same ift nieine Praut; ich habe eilt

Pedjt, für fie git forgen."
Sabei hob er Pora mit 'tranigem Stent auf

unb trug fie auf bag Sofa, bon bem feine
Pcuttex nnioiltfürlid) guritefmih-

Sie Ponne berfdjmanb; fo etmag mar in ben

füllen Slofterräumen moljl nie borgefommen.
SIber mit edjt meiblidjer Pegung fühlte fie bag

gröfgfe Ptitleib mit beut uitglücflid)en Ptaitü
paare.

Surt fniete ittbeg bor Porag Sager nieber.

©r rief ihren Pamett mit ben gärtlihften Sing-

brüdett, er bebeefte ihre $änbe mit Ieibenfhaft=
lichen Stiffen unb befhmor fie, ihm gu fagen,

marum fie ihn berlaffen habe, gbme Sfugen

öffneten fih halb mieber; eg mar nur eine

bitrh ben Schaden beranlafgte leidjte Schmäche

gemefen.

„Surt," fagte fie leife, unb au» ihrem Plide
fprah alt bie Siebe, bie fie empfanb. piôiglidj
aber ridjtete fie fih erfänden höh auf, angft=
bod ifgn gurüdfdjiebenb. Sie hatte bie ©räfin
bemerft, ben ftrengen, faft bergmeifelten Plid
gefehen, ben fie auf ben Sohlt richtete.

Puch Surt manbte fih um. „Ptutter," fagte

er, „bieg ift Pora. Sie fodte mir entriffen
merben: bu felbft füljrft mih ijm mieber gu.
@g märe bir biedeicfjt fh'uer gemorben, fie bir
gu benfen, mie fie ift; nun fügt ©ott eg, bafj
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Er hatte nur dem Gedanken nachgehangen, wie
Nora aufzufinden fei, nachdem die ersten

raschen Versuche gescheitert waren, und wie er

ihr und dem Vater beweisen könne, daß kein

Hindernis ihm unüberwindlich scheine, wenn es

gelte sein Glück zu erringen. Über den Plan,
den er dabei innehalten wollte, war er noch

nicht klar; der Gedanke, in seine Heimat zurück-

zukehren, war ihm selbst schon aufgedämmert,
da ihm die Universitätsstadt doch für den

Augenblick verleidet war, und er von jedem Ort
aus seine Nachforschungen fortsetzen konnte.
Der Aufenthalt des Vaters wenigstens konnte

ihm nicht lange verborgen bleiben.
So begleitete er, um unnützen Widerspruch

zu vermeiden, seine Mutter bis an die Kloster-
Pforte. Er wollte sie dort verlassen, die Abge-
schlossenheit des Ordens vorschützend. Die Grä-
fin aber nötigte ihn zum Eintritts; die Oberin
sei eine Jugendfreundin und Verwandte; sie

freue sich, ihr den Sohn vorstellen zu können.

Gleichgültig gab Kurt auch diesmal nach. Über
den altertümlichen kleinen Hof traten sie in
das Gebäude ein. Die Pförtnerin empfing sie,

führte sie in das Sprechzimmer und ging, wie
sie sagte, die Frau Oberin zu rufen. Die Gräfin
ließ sich auf dem kleinen härenen Sofa nieder.

Kurt starrte gedankenlos die wenigen Bilder
an, die das kahle Gemach zierten. Mutter und

Sohn hatten beide zuviel auf dem Herzen, um
ein leichtes Gespräch zu führen.

Die Schwester kam nach wenigen Augenblicken
zurück, zu melden, daß die Frau Oberin gleich

erscheinen werde. Sie hatte eben das Zimmer
wieder verlassen, als an der Tür jemand sie an-
zuhalten schien und eine leise Stimme nach der

Oberin fragte.
„Nein, gehen Sie nicht hinauf, Fräulein,"

sagte die Nonne; „die Frau Oberin wird so-

gleich hierherkommen. Sie würden sie oben

verfehlen. Treten Sie gefälligst einen Augen-
blick hier in das Sprechzimmer,"

„Ich habe ihr nur ein Wort zu sagen," ant-
wartete die Sprecherin, und das leise Rauschen

ihres Kleides ward hörbar. „Aber da sind schon

Fremde," setzte sie hinzu, einen Blick in das

Zimmer werfend und auf der Schwelle stehen
bleibend.

Graf Kurt hatte bei dem ersten Klänge der

Stimme gestutzt, und wandte sich jetzt hastig

um. Einen Augenblick starrten sich zwei Augen-
paare wie gebannt an.

„Nora, Nora!" schrie er, aufs höchste über-
rascht, auf und war schon an ihrer Seite. „Du
darfst nicht hier sein! Du hast kein Recht, hier
zu sein! Sie sollen dich hier nicht lebendig be-

graben!" rief er außer sich. „Alle Gerichte der

Welt werde ich dagegen aufrufen, gegen solche

Vergewaltigung. Du bist mein! Du hast es mir
selbst gesagt."

Die Gräfin schaute bei den lauten Worten
sprachlos vor Entsetzen auf. Sie sah eine schöne

junge Dame in der Tür stehen, deren Hände ihr
Sohn in leidenschaftlicher Weise gefaßt hielt.
Sie sah, wie die junge Dame eine abwehrende

Bewegung machte und versuchte, sich aus dem

Zimmer zu entfernen. Die Kräfte schienen sie

aber dabei zu verlassen; denn plötzlich schwankte

sie und lehnte bleich an dem Türpfosten.
Kurt umfing sie im selben Augenblicke.

„Gehen Sie und rufen Sie die Oberin,"
herrschte er die erschrocken dastehende kleine

Nonne an. „Gehen Sie augenblicklich und brin-
gen Sie einige Wiederbelebungsmittel mit...
Sie sehen ja, daß sie ohnmächtig wird. Die
junge Dame ist meine Braut; ich habe ein

Recht, für sie zu sorgen."
Dabei hob er Nora mit kräftigein Arm auf

und trug sie auf das Sofa, von dem seine

Mutter unwillkürlich zurückwich.
Die Nonne verschwand; so etwas war in den

stillen Klosterräumen wohl nie vorgekommein
Aber mit echt weiblicher Regung fühlte sie das

größte Mitleid mit dem unglücklichen Braut-
paare.

Kurt kniete indes vor Noras Lager nieder.

Er rief ihren Namen mit den zärtlichsten Aus-
drücken, er bedeckte ihre Hände mit leidenschaft-
lichen Küssen und beschwor sie, ihm zu sagen,

warum sie ihn verlassen habe. Ihre Augen
öffneten sich bald wieder; es war nur eine

durch den Schrecken veranlaßte leichte Schwäche

gewesen.

„Kurt," sagte sie leise, und aus ihrem Blicke

sprach all die Liebe, die sie empfand. Plötzlich
aber richtete sie sich erschrocken hoch auf, angst-
voll ihn zurückschiebend. Sie hatte die Gräfin
bemerkt, den strengen, fast verzweifelten Blick

gesehen, den sie auf den Sohn richtete.
Auch Kurt wandte sich um. „Mutter," sagte

er, „dies ist Nora. Sie sollte mir entrissen
werden: du selbst führst mich ihr wieder zu.
Es wäre dir vielleicht schwer geworden, sie dir
zu denken, wie sie ist; nun fügt Gott es, daß
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bu fie ßier finbeft, bafj bu felbft feîjen fannft,
toie feïjr fie berner toürbig ift. ©in «Brief bon

mir tear fctjori auf bem Bege, ber bir atteê jagen

fottte; jeßt fönrten toir bid) îjier um beinen

©egen Bitten."
„gcß ßabe beinen Krief erhalten," jagte bie

©räfin fait; „bocß eê gibt ©orßeiten, bie feiner

SInttoort inert firtb."
„«Kutter," rief Äurt ßeftig, „bann toeißi bu

audj, baß icß bieje tEorBjeit für meines SebenS

einziges ©lücf ßalte unb atteS bajür Eingeben

inerbe."
„giß benfe, eS toäre genug ber ©gene," jagte

bie ©räjin füßl. „gcß Hebe nicßt, gamilien»
angelegenßeiten bor gremben gu berßanbeln."

©amit toanbte jie ficß um, benn bie Oberin

mar eben eingetreten unb faß mit erjtaunten
«Blicfen auf bie erregte ©rußße. Kora aber faß

fie ïaum, als jie auffßrang unb ficß ißr meinenb

um ben fbalS toarj.
„Ba§ ijt bir, mein tinb?" fragte bie Oberin

milb.
$urt naßtn in großer ©rreguttg baS Bort,

„grau Oberin, bieje junge ©ante inirb ßier

toiberredjtlidj feftgeßalten! ©elbft toenn jie

jreimillig ßierßergefommen, büxjen @ie ißren
Borten feinen ©lauben fcßenfen, bürfen_ ißr
©eltibbe nicßt annehmen. ©ie ijt bagu über»

rebet, geängjtigt, gegiuungen morben @ie ge=

ßört nicßt gßrent Keruf an: jie ßat mir felbft
gejagt, baß ißr $erg mit geßöre, ßat mir ißr
Bort gegeben, Kora, bu ïannft, bit barjft ba§

nicßt leugnen!"
„Ber fßridjt benn ßier bon geftßalten, bon

©elübbe unb «Beruf?" entgegnete rußig bie

Oberin. „$iefe junge ©ante ijt mit ißrem
Kater ßierßergefommen, meil jie ßier geßn

gaßre lang exgogen tourbe; jie toottte nur einige

©age bleiben unb badjte morgen toieber abgu»

reifen."
„Kein, Kora, bu toirft nicßt reifen! ®u toirjt

nicßt abermals mir untreu toerben! ®ann beine

Siebe fo toenig ertragen? gft fie gu fcßtoacß für
ettoaS ©ebulb?" rief ber «Kann faffungSloS.

„iperr ©raj," jagte bie Könne ernft, „fo=

lange bie junge ©arne ßier unter meinem

©cßuße toeilt, fann icß nicßt bulben, baß ©ie

bieje ©ßracße gu ißr füßren. gcß toeiß nidjt,
toelcßeS Kecßt ©ie bagu ßaben, fann bie ©rünbe

niißt beurteilen, bie gßre ©rennung beranlaß»

ten, nodj toaS gßre (finigung ßinbert. ®aS

ßaben ©ie mit bem Kater ber jungen ©ame

unb mit gßrer gamilie abgumacßen, feßie fie

BebeutungSbo'lI ßingu, inbem fie ben SBIicf auf

bie ©räjin toanbte, bie mit jcßmergliiß bergoge»

neu gügen baftanb.
„Siebe Kora," fußr jie fort, „©ie toerben

beffer tun, fitß ßtnauj gu begeben, toenn fie

ftarf genug firtb."
Kora richtete ficß geßorfam auf: gaubernb

ftanb fie noiß einen Slugenblicf ftiH, bann

toanbte fie ficfj ßlößlicß gur «Kutter Sturt».

„grau ©räjin", fagte fie, unb ißre ©timme

ßatte ettoaS ungemein KüßrenbeS in ißrem

SluSbrucf, „o, icß ßatte nicßt gebacßt, baß baS

Bieberfeßen fo ßerb fein toürbe! ©ie toaren fo

unfäglicß gut für meine fterbenbe «Kutter...
feien ©ie nicßt ßart gegen bie ©ocßter, bie

gßnen ißr gangeS Seben banfen toirb. ©S ift
entfeßtisß, bie llrfacße folcßen Summers gu

fein."
©ie ©räjin toar gu erbittert unb erregt, um

nur ein Bort gu berfteßen bon bem, toaS Kora

jagte.
„©ie ßaben ißn fo feft in Sßre Keße gefan»

gen," fagte fie abtoeifenb, „baß toenig^ barauf

anfommen toirb, toie feine «Kutter babei füßlt.

Kora richtete ficß ßocß auf. „©r ßat micß auf»

gefucßt, unb oßne meinen Bitten ßaben totr unS

ßeute ßier toiebergefeßen. ©r ift gang frei!

fagte fie mit falter Kuße, unb eS lag ettoaS in

bem ©one, toaS bie ©räfin untoittfürlicß auf»

feßen macßte, ©ie fcßfanfe ©eftalt, toie fie ernft

unb ftolg ficß abtoanbte, imponierte ißr; baS

toar ber eingige Slugenblicf, too fie bie Kerbten»

bung ißreS ©oßneS begriff.
_

„«Kutter!" rief biefer außer ficß, „berfunmge

bicß nicßt an unferem ©lücf! gcß &erbe ^tcß

bitten fönnen, aber icß toerbe aucß gu ßanbeln

toiffen Kora, fag' mir nur nocß ein Bort!"
unb er toottte ißr nacßftürgen.

©ie Oberin bertrat ißm ben Beg. „©ßrecßen

©ie mit bem Kater ber jungen ©ame ober

fließen ©ie fie bei ißm auf. tpier barf icß ^sßuen

fein Bort meßr erlauben," fagte fie jeft. ,,©o=

biel icß toeiß, tooßnt $err tarfien im £otel

Sßettouj."
^ ^®urt faß in ba§ milbe ©efißt ber Könne;

e§ toar ißm ßlößließ, at§ toenn er eine «BunbeS»

genojfin an ißr ßabe. „O," bat er, „toenn ©ie

bie mütterliche greunbin jinb, bon ber mir

Kora fo biel ergäßlt ßat, bann jagen ©ie mei»

ner «Kutter, baß fie ißrer als ©ocßter toürbig

ift."
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du sie hier findest, daß du selbst sehen kannst,

wie sehr sie deiner würdig ist. Ein Brief von

mir war schon aus dem Wege, der dir alles sagen

sollte; jetzt können wir dich hier um deinen

Segen bitten."
„Ich habe deinen Brief erhalten," sagte die

Gräfin kalt; „doch es gibt Torheiten, die keiner

Antwort wert sind."
„Mutter," rief Kurt heftig, „dann weißt du

auch, daß ich diese Torheit für meines Lebens

einziges Glück halte und alles dafür hingeben

werde."
„Ich denke, es wäre genug der Szene," sagte

die Gräfin kühl. „Ich liebe nicht, Familien,
angelegenheiten vor Fremden zu verhandeln."

Damit wandte sie sich um, denn die Oberin

war eben eingetreten und sah mit erstaunten
Blicken auf die erregte Gruppe. Nora aber sah

sie kaum, als sie aufsprang und sich ihr weinend

um den Hals warf.
„Was ist dir, mein Kind?" fragte die Oberin

mild.
Kurt nahm in großer Erregung das Wort.

„Frau Oberin, diese junge Dame wird hier
widerrechtlich festgehalten! Selbst wenn sie

freiwillig hierhergekommen, dürfen Sie ihren.

Worten leinen Glauben schenken, dürfen ihr
Gelübde nicht annehmen. Sie ist dazu über-

redet, geängstigt, gezwungen worden! Sie ge-

hört nicht Ihrem Beruf an: sie hat mir selbst

gesagt, daß ihr Herz mir gehöre, hat mir ihr
Wort gegeben. Nora, du kannst, du darfst das

nicht leugnen!"
„Wer spricht denn hier von Festhalten, von

Gelübde und Beruf?" entgegnete ruhig die

Oberin. „Diese junge Dame ist mit ihrem
Vater hierhergekommen, weil sie hier zehn

Jahre lang erzogen wurde; sie wollte nur einige

Tage bleiben und dachte morgen wieder abzu-

reisen."
„Nein, Nora, du wirst nicht reisen! Du wirst

nicht abermals mir untreu werden! Kann deine

Liebe so wenig ertragen? Ist sie zu schwach für
etwas Geduld?" rief der Mann fassungslos.

„Herr Graf," sagte die Nonne ernst, „so-

lange die junge Dame hier unter meinem

Schutze weilt, kann ich nicht dulden, daß Sie
diese Sprache zu ihr führen. Ich weiß nicht,

welches Recht Sie dazu haben, kann die Gründe

nicht beurteilen, die Ihre Trennung veranlaß-
ten, noch was Ihre Einigung hindert. Das
haben Sie mit dem Vater der jungen Dame

und mit Ihrer Familie abzumachen, fetzte sie

bedeutungsvoll hinzu, indem sie den Blick auf

die Gräfin wandte, die mit schmerzlich verzöge-

nen Zügen dastand.
„Liebe Nara," fuhr fie fort, „Sie werden

besser tun, sich hmauf zu begeben, wenn sie

stark genug find."
Nora richtete sich gehorsam auf: zaudernd

stand sie noch einen Augenblick still, dann

wandte sie sich plötzlich zur Mutter Kurt».

„Frau Gräfin", sagte sie, und ihre Stimme

hatte etwas ungemein Rührendes in ihrem

Ausdruck, „o, ich hatte nicht gedacht, daß das

Wiedersehen so herb fein würde! Sie waren so

unsäglich gut für meine sterbende Mutter...
seien Sie nicht hart gegen die Tochter, dm

Ihnen ihr ganzes Leben danken wird. Es ist

entsetzlich, die Ursache solchen Kummers zu

sein."
Die Gräfin war zu erbittert und erregt, um

nur ein Wort zu verstehen von dem, was Nora

sagte.

„Sie haben ihn so fest in Ihre Netze gefan-

gen," sagte sie abweisend, „daß wenig darauf

ankommen wird, wie seine Mutter dabei fühlt.

Nora richtete sich hoch auf. „Er hat mich auf-

gesucht, und ohne meinen Willen haben wir uns

heute hier wiedergesehen. Er ist ganz frei!

sagte sie mit kalter Ruhe, und es lag etwas in

dem Tone, was die Gräfin unwillkürlich auf-

sehen machte. Die schlanke Gestalt, wie sie ernst

und stolz sich abwandte, imponierte ihr; das

war der einzige Augenblick, wo sie die Verölen-

dung ihres Sohnes begriff.
^

„Mutter!" rief dieser außer sich, „versündige

dich nicht an unserem Glück! Ich werde dich

bitten können, aber ich werde auch zu handeln

wissen... Nora, sag' mir nur noch ein Wort!"
und er wollte ihr nachstürzen.

Die Oberin vertrat ihm den Weg. „Sprechen

Sie mit dem Vater der jungen Dame oder

suchen Sie sie bei ihm auf. Hier darf ich schrien

kein Wort mehr erlauben," sagte sie fest. „So-
viel ich weiß, wohnt Herr Karsten im Hotel

Pelloux." ^ ^Kurt sah in das milde Gesicht der Nonne;

es war ihm plötzlich, als wenn er eine Bundes-

genossin an ihr habe. „O," bat er, „wenn Sie

die mütterliche Freundin sind, von der mir

Nora so viel erzählt hat, dann sagen Sie mei-

ner Mutter, daß sie ihrer als Tochter würdig

ist."
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„(Sie Befiel alle ©igenfdjaften beê ©eifteë
unb beë ipergenë, bie fie gu einer foldjen Stel=
lung Befähigen," fagte bie DBerin. „SIBer, Iie=
Ber iperr ©raf, e§ gifii Serljältniffe, mit benen
ber Sîenfd) fidj nidjt in ^ampf einlaffen foil,
ba er bieê früher ober fpäter faft immer Be=

reut. @§ märe Beffer gemefen, Sie Bjätten ficB)

nidjt miebergefunben."
„SIBer eê ift mie eine gügung ©otte§...

gum brittenmal füljrt er unê fo munberfam
gufammen!"

„3Ba§ un§ angeneljm ift, nennen mir gern
gügung, unb bod^ ift e§ oft nur Prüfung,"
gaB bie Sonne milb gurüd.

„£idj ïann nie^t [anger TE)ier meilen! (gdj milt
einen SBagen BjaBen, urn gurûcEguîeljren/' fagte
bie ©räfin Ifeftig.

Sie Oberin motlte freiten; Surt aBer erBot
fidj, felBft einen SBagen gu Ijolen.

Sie ©räfin fan! mie gefnicft auf beut Sofa
gufammen, foBalb er baê gimmer berlaffen.

„Slotljilbe," fagte bie Oberin, fie Bertram
lidj mie in ttjren Stäbdjenjaljren anrebenb,
„Slotïjilbe, idj fûï)Ie unb Berftelje beinen
Sdjmerg, beine Bittere ©nttäufdjung, SIBer

nimm ben Sroft menigften§: bon ïeiner Um
miirbigen î>ai bein Soïjn fidj feffeln laffen. Seit
iïjrer Sinbljeit ïjabe idj fie fa ergogen, unb,
meifj ©ott, mare iïjre äußere Stellung eine an=
bere, er hätte ïeine Beffere SBaîjI treffen ïôn=
nen."

Sie ©räfin machte eine ungebulbige, ab=

meljrenbe Semegung.
rneif?, mie feljr e§ gegen beine, gegen

meine ©runbfäpe berftöfjt; ein frembeë @Ie=

ment in einen Staub gu brängen, tut feiten
gut. SIBer îannft bu bir feinen Sluënahmefalï
benfen? Sei gmei ©Ijarafteren mie Sora unb
beinern Sopn glauBe idj nidjt an eine flüchtige
SeibenfdBiaft. ©ë ift eine tiefe, reine Steigung,
mie fie in jungen itnBerborBenen $ergen ent-
fpringt. Sie eigentümlichen SSerîjâltniffe ge=

rabe IfaBen fie erftarfert laffen; benn auctj er

Mcbcr
Seife, Scbmeffern, gleitet leife,
Sdjmebt 3m ©rbe kühl unb bicht ;

©eckt bas Sanb in mettent Greife —
Seife, ftört bie Schläfer nic£)f

Srauernb ragt ber ÎBatb, ber kahle —
füllet it)n mit toeichem glcmm;
SKancher feit bem teufen State
Schlummert fttll in fchmalem Saum.

Stunfireiterë. —- ©. plattet: öfter Statut.

I)at lange gefämpft, Bië bie SieBe fiegte über
bie Hluft, bie er faum minber empfanb alê
bu. SoBiel entnahm id) itjren ©rgäljlungen,
benn fie Ijat mir iljre fleine ©efctjiäjte anber»
traut. OI)ne ben miäjtigften ©ritnb aber eine

mirïlidje Steigung gu trennen, ift bebenïlicïj,.,
bu meifjt, junge bergen lehren fid) nidjt Biel an
alte ©ritnbfäige."

,,gd) änbere meine ©runbfätge nie," fagte
bie ©räfin herb, „am menigften aber einer Bern
liebten Sorfjeit ober gemeinen gntrige megen.
©§ ift meine Pflidjt, fo gu fjanbetn."

„Sie 5ßflicf)ten, bie mir un§ felBft auflegen,
bünfen unê immer bie mid)tigften. Saê ©lilcE
anberer aber läfjt fid) nic^t nad) eigenen SBüm
fdjen Bauen. ®Iotf)iIbe, fei nid)t I)art, bu fönn=
teft einen SoI)n Berlieren, anftatt eine Softer
gu geminnen."

„Sprich nid^t meïjr babon," fagte bie ©räfin
ungebulbig. „ÜJdj laffe utidj nie Beeinfluffen.
3ädj münfdje iiBrigenê nid^t, baff Silli) bon ber
Sadje erfährt. Sie ift nodj gu jung bagu. ipeute
nadjmittag merbe id) meinen Kaplan fenben,
um fie abguljolen. fgclj füfjle midi gu angegrif=
fen bagu; berfcfjmeige ihr für jefd meinen Se^

fuc§."
Sie Oberin berfprad) eê. Sturt trat mieber

ein. Sie Stutter naljm feinen Slrrn nidjt an,
um gu bem SBagen gu gefjen; bodj ftieg er mit
iljr hinein. Stumm foffen Stutter unb Soïjn
einanber gegenüber. SSieÜeidjt îjoffte ®urt auf
ein milbereS Sßort; aber fcljmeigenb langten fie
in bem tpotel an. ®urt î>alf feiner Stutter au§=

fteigen, bodj Begleitete, er fie nidjt in ba§ ipau§.
@r rief bem Sïutfdjer nur eine SIbreffe '

gu,
fprang mieber in ben ÏBagen unb fuîjr Bon
bannen.

„ÜBobin fuhr ber ©raf?" fragte bie ©räfin
ben Seltner, ber bienfteifrig neben iïjr ftanb.

„Sn ba§ ipotel 5ßetCouj," lautete bie 2Int=
mort.

Sie ©räfin feitfgte tief auf; bie SIbreffe Ijatte
fie Berftanben. ®ortfe|img fotgt.)

îladjî.
Sel)f. tm Often mill es grauen,
Qutdf unb hämmert bleicf) heran ;

Schmeffern, bechet "pfab unb Suen,
Sßalb unb 6fabf — fchon ift's getan.

©iebel, ©äffen, Sreppenffufen :

Sßeifje, frifdje Herrlichkeit!
grohe Hinberfümmen rufen
SubelooII: ,,©s fchneit — es fcf>neit !"

e. planet.
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„Sie besitzt alle Eigenschaften des Geistes
und des Herzens, die sie zu einer solchen Stel-
lung besähigen," sagte die Oberin. „Aber, lie-
ber Herr Graf, es gibt Verhältnisse, mit denen
der Mensch sich nicht in Kampf einlassen soll,
da er dies früher oder später fast immer be-

reut. Es wäre besser gewesen, Sie hätten sich

nicht wiedergefunden."
„Aber es ist wie eine Fügung Gottes...

zum drittenmal führt er uns so wundersam
zusammen!"

„Was uns angenehm ist, nennen wir gern
Fügung, und doch ist es oft nur Prüfung,"
gab die Nonne mild zurück.

„Ich kann nicht länger hier weilen! Ich will
einen Wagen haben, um zurückzukehren," sagte
die Gräfin heftig.

Die Oberin wollte schellen; Kurt aber erbot
sich, selbst einen Wagen zu holen.

Die Gräfin sank wie geknickt auf dem Sofa
zusammen, sobald er das Zimmer verlassen.

„Klothilde," sagte die Oberin, sie vertrau-
lich wie in ihren Mädchenjahren anredend,
„Klothilde, ich fühle und verstehe deinen
Schmerz, deine bittere Enttäuschung. Aber
nimm den Trost wenigstens: von keiner Un-
würdigen hat dein Sohn sich fesseln lassen. Seit
ihrer Kindheit habe ich sie ja erzogen, und,
weiß Gott, wäre ihre äußere Stellung eine an-
dere, er hätte keine bessere Wahl treffen kön-
nen."

Die Gräsin machte eine ungeduldige, ab-

wehrende Bewegung.
„Ich weiß, wie sehr es gegen deine, gegen

meine Grundsätze verstößt; ein fremdes Ele-
ment in einen Stand zu drängen, tut selten
gut. Aber kannst du dir keinen Ausnahmefall
denken? Bei zwei Charakteren wie Nora und
deinem Sohn glaube ich nicht an eine flüchtige
Leidenschaft. Es ist eine tiefe, reine Neigung,
wie sie in jungen unverdorbenen Herzen ent-
springt. Die eigentümlichen Verhältnisse ge-
rade haben sie erstarken lassen; denn auch er

Ueber
Leise, Schwestern, gleitet leise,
Schwebt zur Erde kühl und dicht;
Deckt das Land in weitem Kreise —
Leise, stört die Schläfer nicht!
Trauernd ragt der Wald, der kahle —
Killtet ihn mit weichem Flaum;
Mancher seit dem letzten Male
Schlummert still in schmalem Raum.

Kunstreiters. — E. Planck: über Nacht.

hat lange gekämpst, bis die Liebe siegte über
die Kluft, die er kaum minder empfand als
du. Soviel entnahm ich ihren Erzählungen,
denn sie hat mir ihre kleine Geschichte ander-
traut. Ohne den wichtigsten Grund aber eine
wirkliche Neigung zu trennen, ist bedenklich
du weißt, junge Herzen kehren sich nicht viel an
alte Grundsätze."

„Ich ändere meine Grundsätze nie," sagte
die Gräfin herb, „am wenigsten aber einer ver-
liebten Torheit oder gemeinen Jntrige wegen.
Es ist meine Pflicht, so zu handeln."

„Die Pflichten, die wir uns selbst auflegen,
dünken uns immer die wichtigsten. Das Glück
anderer aber läßt sich nicht nach eigenen Wün-
schen bauen. Klothilde, sei nicht hart, du könn-
test einen Sohn verlieren, anstatt eine Tochter
zu gewinnen."

„Sprich nicht mehr davon," sagte die Gräfin
ungeduldig. „Ich lasse mich nie beeinflussen.
Ich wünsche übrigens nicht, daß Lilly von der
Sache erfährt. Sie ist noch zu jung dazu. Heute
nachmittag werde ich meinen Kaplan senden,

um sie abzuholen. Ich fühle mich zu angegrif-
fen dazu; verschweige ihr für jetzt meinen Be-
such."

Die Oberin versprach es. Kurt trat wieder
ein. Die Mutter nahm seinen Arm nicht an,
um zu dem Wagen zu gehen; doch stieg er mit
ihr hinein. Stumm saßen Mutter und Sohn
einander gegenüber-. Vielleicht hoffte Kurt auf
ein milderes Wort; aber schweigend langten sie

in dem Hotel an. Kurt half seiner Mutter aus-
steigen, doch begleitete er sie nicht in das Haus.
Er rief dem Kutscher nur eine Adresse

°

zu,
sprang wieder in den Wagen und fuhr von
dannen.

„Wohin fuhr der Graf?" fragte die Gräfin
den Kellner, der diensteifrig neben ihr stand.

„In das Hotel Pelloux," lautete die Ant-
wort.

Die Gräfin seufzte tief auf; die Adresse hatte
sie verstanden. (Fortsetzung folgt.)

Nacht.
Seht, im Osten will es grauen,
Quillt und dämmert bleich heran;
Schwestern, decket Pfad und Auen,
Wald und Stadt — schon ist's getan.

Giebel, Gassen, Treppenstufen:
Weiße, frische Kerrlichkeit!
Frohe Kinderstimmen rufen
Jubelooll: „Es schneit — es schneit!"

E. Planck.
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